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fte §tiftolnMiotlich

War es vielleicht ein gütiges Geschick, vielleicht auch der
Herzenswunsch der unbekannten ägyptischen Prinzessin aus
der Pharaonenzeit, einst in einem Glassarge inmitten von
Büchern der schönsten Bibliothek der Schweiz der Ewigkeit
entgegenschlummern zu können? Dieser Gedanke bewegt
mich stets, wenn ich Gelegenheit habe, den großen Saal

unserer St.Galler Stiftsbibliothek zu betreten.
In diesem herrlichen Raum ist, als ein Geschenk Müller-

Friedbergs, in einer Vitrine die Mumie einer Prinzessin, die
ihm ein Herrscher von Ägypten als Geschenk überwiesen hatte
und die er nirgends besser als in diesem Rahmen unterzubringen
wußte. Jedenfalls ein sinniges Symbol für die Vergänglichkeit
des Menschen inmitten der Unvergänglichkeit des Geistes.

Der durch zwei Stockwerke durchgehende Bibliotheksaal
der Stiftsbibliothek macht bei dem voll einfallenden Lichte
aus den hohen Langseitenfenstern, dem dunklen Mahagoniton

der Bücherschränke im Gegensatz zu dem, in zarten
Pastellfarben leuchtenden Wand- und Deckenstuck und dem
schönen Deckengemälde einen geradezu bezaubernden
Eindruck, der dem Geiste des kunstsinnigen 18.Jahrhunderts und
dem Geschmack seines Erbauers, des Fürstabtes Cölestin II.,
alle Ehre macht.

Der Kunst der Bauausführung ebenbürtig ist die Kunst
der bibliographischen Schätze in den Vitrinen. Neben den
Prachtstücken der St.Galler Klosterschreibschule, dem
berühmten Folchard Psalter, um 860 n.Chr. erstanden, finden
wir das nicht minder kostbare Liber aureum von etwa
900 n. Chr., die alten Handschriften der irischen Mönche,
darunter das „Vocubularium St.Galli" aus etwa 700 n.Chr.
und, als unter den mittelalterlichen Handschriften besonders
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Die Stistsbibliothek St.Gnüen

War es vielleicht ein gütiges (lcscbiclc^ vielleicht auch 6er
Derxenswunsch 6er unbekannten ägyptischen Lrin^essin aus
6er Lbaraonen^eit, einst in einein (llassarge inrnitten von
Lüchern 6er schönsten Libliotbelc 6er 8cbwà 6er Dwiglceit
entgegenschlummern ?u lcönnen? Dieser (ledanlce bewegt
mich stets^, wenn ich (Gelegenheit hake, 6en groLen 8aal

unserer 8t.(lallcr 8tiftsbibliothelc xu Letreten.
In 6iesein herrlichen Kaum ist^, als ein (lescbenlc Vlüller-

Driedbergs^ in einer Vitrine clie l(4umie einer Lrinziessirp 6ic
ihm ein Herrscher vonXg^pten als (lescbenlc überwiesen hatte
und clie er nirgends besser als in diesem Kabinen unterzubringen
wuLte. jedenfalls ein sinniges 8^mbol für die Vergänglichkeit
des lVlenscben inmitten 6er Dlnvergänglichlceit des (Geistes.

Der durch xwei 8tocbwerlie durchgehende Libliothebsaal
der 8tiftsbibliothelc macht bei dem voll einfallenden Dichte
aus den hoben Dangseiteniensterrg dem dunblen Vlabagoni-
ton der Lllcberschränlce im (Degensat? ?u dem^ in warten
Lastellfarben leuchtenden Wand- und Declcenstuclc und dem
schönen Deckengemälde einen geradezu bezaubernden Din-
drucb, der dem (leiste des Icunstsinnigen l Z.jabrhunderts und
dem (lescbmaclc seines Drbauers^ des Dürstabtes (lölestin 11.^

alle Dbre macht.
Der Kunst der Lauausführung ebenbürtig ist die Kunst

der bibliographischen 8cbät?e in den Vitrinen, hieben den
Lracbtstücben der 8t.(laller Klosterschreibsebule^ dem bc-
rühmten Dolchard Lsalteig um 860 n.(lbr. erstanden^ hnden
wir das nicht minder lcostbare Diber aureum von etwa
90b n. (lbr.) die alten Handschriften der irischen lVlöncbe^

darunter das „Vocubularium 8t.(lalli" aus etwa 799 n.(lbr.
und^ als unter den mittelalterlichen Handschriften besonders
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erwähnenswert^ das Prachtexemplar der Handschrift des

„Nibelungenliedes" (Handschrift B benannt); das aus dem
Besitze des kunstliebenden Grafenhauses derer von „Sax" im
Rheintale stammt. Diese Vitrinen im Verband mit den
kostbaren Buchschätzen in Bücherregalen und Schränken bilden
mit dem Prachtraume ein Ganzes; das in seiner Wirkung
einzigartig und unerreicht sein dürfte.

*

Die Geschichte des Klosters St.Gallen ist reich an
glänzenden Zeitbildern und an dramatischen Episoden. In der
ersten Hälfte des 9.Jahrhunderts kam die Befreiung von
Konstanz und die Eroberung der Selbständigkeit als königliches

Kloster zustande. Nun war die Bahn für den
wirtschaftlichen Aufstieg und damit auch für die wissenschaftliche
Blütezeit geebnet. Es wurden stattliche Neubauten errichtet,
die Schätze der Bibliothek vermehrt und die Schule
großzügig ausgebaut. Das Kloster St.Gallen besaß rings um den

Bodensee und in vielen anderen Gegenden bedeutende Güter,
die ihm große Einnahmen sicherten. Für die Geistigkeit des

klösterlichen Lebens war es allerdings nicht günstig, daß sich

St.Gallen seit dem Ende des 11.Jahrhunderts zu einem frei-
herrlichen Kloster entwickelte, in welchem die aus vornehmen
Familien stammenden Chorherren wie an einem Hofe lebten.
In der Tat entfaltete St.Gallen im Zeitalter des Königs Rudolf
von Habsburg den Glanz eines Fürstenhofes. Eigentlich war
die Abtei in jener Epoche mehr ein Chorherrenstift. Recht

kompliziert wurde die Situation, als die arbeitsame und nach

Freiheit strebende Stadt St.Gallen der Klosterherrschaft zu

widersprechen anfing und sich in der Zeit der Appenzeller-
kriege immer mehr vom Kloster löste. Als 1428 mit den

Appenzellem Friede geschlossen wurde, begann für das Kloster
ein neuer Aufstieg durch die Begründung eines eigenen Territo-
rialstaates und die Einführung einer geordneten Verwaltung.
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Lodensee und in vielen anderen (legenden hedeutende Düter,
die ilrrn grode Dinnadmen sicherten, für die (leistigdeit des

klösterlichen Dedens war es allerdings nicht günstig, dad sich

8t.(lallen seit dein Dnde des l l.Jahrhunderts ?u einem frei-
herrlichen Kloster entwickelte, in welchem die aus vornehmen
familien stammenden (ldorderren wie an einem Hole ledten.
In der Dat entfaltete 8t.(lallen im Zeitalter des Königs Kudolf
von Idadsdurg den (llan? eines fürstendofes. Digentlich war
die Vdtei in ^'ener Dpocde mehr ein Ddorderrenstift. Kecht
dompliz^iert wurde die 8ituation, als die ardeitsame und nach

freideit stredende 8tadt 8t.Dallen der Klosterderrscdaft ?u

widersprechen andng und sich in der ^eit der Vppen^eller-
driege immer mehr vom Kloster löste. ^Is 1428 mit den

Vppenxellern friede geschlossen wurde, degann für das Kloster
ein neuer Vulstieg durch die Begründung eines eigenen Derrito-
rialstaates und die Dinfüdrung einer geordneten Verwaltung.
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Sitterlandschaft bei der gelben Wand Gemälde von Dora F. Rittmeyer

c_

Â/à/anàc/la/t à' ^ voTî /)o^a /^.





Der Minnesänger Ulrich von Singenberg



Die berühmtesten Namen des Klosters und seiner Schule

in mittelalterlicher Zeit sind Notker und Ekkehart. Es handelt
sich aber bei diesen Namen nicht nur um zwei Mönche,
sondern um eine ganze Reihe von gelehrten Persönlichkeiten,
die einen dieser Namen trugen. Ekkehart I., der im Jahre 973

starb, ist der Dichter des „Walthariliedes", das in lateinischen
Versen alte deutsche Sagen erzählt. Joseph Viktor von
Scheffel hat dieses Werk in deutscher Sprache nachgedichtet
und es seinem berühmten Roman „Ekkehart" eingefügt. In
diesem Roman hat sich der Dichter die poetische Freiheit
erlaubt, den ersten und den zweiten Ekkehart als eine einzige
Persönlichkeit darzustellen. Ekkehart II. war es nämlich, der
als Lehrer in der inneren und äußeren Klosterschule amtete
und im Jahre 973 von der Herzogin Hadwig, der Witwe Burk-
harts II. von Schwaben, als Lateinlehrer auf dem Hohentwiel
lebte.

Oie derndintesten lernen des Klosters nnd seiner 8cdnle
in mittelnlterlieder ?eit sind dlotder nnd Odlcednrt. Os dandelt
sied nder dei ciiesen I^âinen nicdt nnr nm xwei lVIöncde,
sondern nrn eine Znnxe Heide von ^eledrten Oersönlicddeiten,
die einen dieser innren trugen. Olàednrt 1.^, der im^sndre 973

stnrd, ist der Oicdter des „Wnltdnriliedes", das in inteiniseden
Versen alte dentscde 8nZen er?âdlt. ^sosepd Vilctor von
8cdeKel dnt dieses Werd in dentscder 8prncde naed^ediedtet
nnd es seinein derudmten O.omnn „Oddednrt" einZeknAt. In
diesem R.omnn dnt sied der Oicdter die poetiscde Oreideit

erlnndt, den ersten nnd den Zweiten Oddednrt als eine einznZe

Oersönlicddeit darzustellen. Oddednrt II. wnr es nârnlicd, der
als Oedrer in der inneren nnd änderen lidosterscdnle nmtete
nnd irn^âdre 973 von der Oer^oZin Ondwi^, der Wit^ve Lnrd-
dnrts II. von 8cdwnden, als Onteinledrer nnf dem Oodent^viel
ledtc.





lin* Urttmmfn'
in Punïmit

(Kloster St.Gallen, 8. Jahrhundert)

Fater unseer, thû pist in himile,

uuîhi namun dînan,

qhueme rîhhi dîn, uuerde uuillo diin,
sô in himile sôsa in erdu.

Prooth unseer emezzihic kip uns hiutu,
oblâz uns sculdi unseero,

sô uuir ablâzêm uns scûldîkêm,

enti ni unsih firleiti in khorunka,

ûzzer lôsi unsih fona ubile.
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Das Uaternnser
in alemannischer Mundart

?3ier nn8eei-, àn pisi in Ininile,

unîlii n3innn àînnn,

c^^neine rîkin 6în, unerâe nnilln 6iin,
sô in Iiirnile sôsa. in eràn.

?r00tk nn8eer erne^^iiiic icip un8 kintn,
odlâ^ nn8 8cnlcii nn8eerc>,

8Ü nnir 3klâ^êin nn8 8cn1ci!i<êin,

enti ni NN8ÌK iirleiti in iâoruniîn,

n^er lôsi nn8Ìi^ knna. nìzile.

27



Der st.gallische Minnesänger Ulrich von Singenb er g Ulrich III.), Truchseß des

Abtes von St.Gallen, weilte 1228 bei König Heinrich VIII. zu Ulm und stiftete zusammen

mit Ulrich Blarer von St.Gallen das Heilig-Geist-Spital zu St.Gallen. Er starb 1230.

In der berühmten Manesse- Handschrift ist er als Minnesänger abgebildet (siehe Tafel

vor Seite 25)

©in Pitmefnti0 vm fingentorg

Sumer unde sumer wune

wunent nit ze rehte such,

noch die vogeV in ir kunne,

noch die liute, dunket mich.

Nu waz sol ich danne singen,

obe ich gerne singen wil?
sit unvuore wil verdringen

allin vröudehaften spil.
Hoveschlich tanzen, vroelich singen

was bi niuwen ziten wert:

Daz wil waeltlich man verdringen,

so daz man es ze nihte gert.

Rauben, brennen, übel raten,

das ist nu ain gaeber site:

doch die einz da gerne taten,

was do, waerd ich, baz da mite.
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Gin Minnesang von Singeàrg

un<7e 5»me?' M»ns

m7 m/î7e 5ac/?,

noc/î à voFê/' à m ànne,
»00^ âe /m7e, àn^e7

â ma<^ -50/ ?c/ê àa»e 5MAê»,

oöe ?'c^ Fe?v?e 5i»Fsn M?/?

5?7 aMUM'ê Wî/ VS?'<i?'îNFS?Z

a/à aà^a/7sa 5/>//.

//ove^âiîc^ /aa^ea, vwe/ic^ 5/nFe??

m«5 ö/ a/amen ^//e?? me?'/.'

7)a^ m// was/Z/ic/ê maa v0/à/?îFen,

50 ?na?î 05 ?à/s F0?'/.

Koaösa, ö?0M0??z ä/>e/ m/ea,

à ?57 M am Aaà?' 5i/e.'

a/oc^ à e/a^ à Fêias ia/en,

M«5 <7o, Waea' à, 7>a^ s7a m/70.

28


	Die Stiftsbibliothek St. Gallen

